
Alle legen sich krumm, nur der Kon-
zernchef leistet keinen persönlichen 
Beitrag zur Gewinnsteigerung. 
 

Die Schlagzeilen der Wirtschaftspresse 
überschlugen sich in ihren Berichten über 
ThyssenKrupp: „Gewinnsteigerung um 
40%!“, „Nettogewinn fast verfünffacht!“ 
In diesem Geschäftsjahr wurden konzern-
weit bereits 1.261 Mio. Euro des geplanten 
Gewinns von 1,7 Milliarden Euro erwirt-
schaftet. Was halten Hiesinger und die 
Wirtschaftspresse für die Ursachen der 
Gewinnsteigerung? 
 
In Hiesingers Sprache 
Die eine Ursache der Gewinnsteigerung 
beschreibt Herr Hiesinger ganz vornehm 
so: „Wir etablieren eine Kultur der Leis-
tungssteigerung im Konzern“. Wir sagen 
einfach: „Unser Schweiß ist ihr Profit“. Die 
zweite Ursache der Gewinnsteigerung um-
schreibt Hiesinger als „Umsetzung der 
Maßnahmen zur Effizienz-Verbesserung“. 
Wir verurteilen das als „krassen Lohnver-
zicht“. In der Vorstandsetage sacken sie 
nicht nur andere Gehälter ein. Sie spre-
chen dort auch eine andere Sprache als 
wir. 
 
Wirtschaftspresse bringt`s auf den 
Punkt 
Es ist völlig klar, woher bei Steel Europe 
die Gewinne kommen: „Die umgesetzten 
Maßnahmen aus dem Programm ´Best-in-
Class Reloaded` wirkten sich weiterhin 
deutlich positiv auf das Ergebnis aus“ (TK 
Pressemitteilung 13.8.15). Und die Wirt-
schaftspresse schreibt: „Mit best in class 
reloaded sparte TKS 650 Mio. Euro im 
Jahr“ (Finanznet 3.10.15). Die dreifache 
Ursache für die explodierenden Gewinne 
heißt: Mehr Maloche bei Arbeitsplatzab-

bau und gleichzeitigem Lohnverzicht.  
 
Was ist Hiesingers persönlicher Beitrag? 
Die Gewinnsteigerung spürt jede und jeder 
von uns schmerzlich in den Knochen und 
an der Geldbörse. Die wenigen Ausnahmen 
heißen Hiesinger, Kerkhoff und Burkhard. 
Mit ihren Gehaltssteigerungen im letzten 
Geschäftsjahr von zuletzt 24 % und bei 
Burkhard von 67 % sind sie vermutlich die 
Einzigen im Konzern, die keinen persönli-
chen Beitrag zur Gewinnexplosion bei 
ThyssenKrupp geleistet haben! Das ist die 
vielgepriesene „Unternehmenskultur“. 
 
Goss will nächstes Sparprogramm  
Jetzt kommt das nächste Sparprogramm 
auf uns zu. TKS-Goss: „Ich erwarte mindes-

tens 100 Millionen Euro zusätzliche Einspa-

rungen pro Jahr“ (RP 2.10.15).   

Doch die neue, alte Betriebsratsspitze um 
CDA-Mann Back geht weiterhin von der 
Notwendigkeit unseres Lohnverzichts zur 
Sanierung von ThyssenKrupp aus. Das ist 
gelebte christliche Soziallehre a lá CDU/
CDA: Erst mit bic-reloaded eine Ohrfeige 
einfangen und dann die andere Wange fürs 
nächste Sparprogramm hinhalten. 
 
Kurswechsel mit Ausgleichszahlung 
Warum sollen am Ende des Geschäftsjahres 
von den 1,7 Mrd. Gewinn nur Aktionäre 
und Vorstand profitieren? Warum sollen 
wir, die die Profite erarbeitet haben, in die 
Röhre schauen? Für den notwendigen 
Kurswechsel sorgen weder Betriebsrat 
noch IG Metall (s. Kasten Tarifrunde). Den  
können nur die Aktionen der Belegschaft 
erzwingen. Wir brauchen auch kein Trost-
pflaster, sprich Sonderzahlung von ein paar 
hundert Euro.  
Eine Ausgleichszahlung muss unsere Ver-
luste voll ersetzen! Das Geld ist da, es wird 
nur falsch verteilt.• 
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best in class struggle reloaded  
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Tarifforderung Stahl 

24 % , 47 %  oder  67 % ? 
Nur Wahnsinnige würden in der kommenden Tarifrunde 24 %, 47 % 

oder 67 % Entgelterhöhung fordern, oder?  

 

Neu  im  web: 

www.riruhr.de 

Griechenland & ThyssenKrupp 

Staatsverschuldung durch Bestechung 

Das Schuldenkarussell ist 
für die Kapitaleigner ein 
profitables Geschäft: 77 % 
aller Gelder wurden aufge-
wandt, „um Banken und 
andere Finanzakteure und 
vor allem deren Eigentü-
mer vor den Folgen der von 
ihnen verursachten Finanz-
krise zu retten“ (Netzwerk 
Attac).  
Unsere KollegInnen in Grie-
chenland bezahlen das mit 
30-40% Lohnkürzungen, 
Massenarbeitslosigkeit, 
Streichung der Sozialleis-
tungen und Privatisierung 

öffentlichen Eigentums• 

An dem Verschuldungs-

prozess Griechenlands 

war indirekt auch Thys-

senKrupp beteiligt.  

Seit 2010 haben EU und 

Internationaler Wäh-

rungsfonds (IWF) 206,9 

Milliarden Euro für die 

„Griechenland-Rettung“ 

aufgewandt. Doch die 

Staatsschulden Griechen-

lands sanken wenig von 

330 Mrd. Euro im Jahr auf 

316 Mrd. Euro in 2015.  

Was Deutschland bisher 
wirklich zahlte 
Die BRD bürgt für einen 
dreistelligen Milliardenbe-
trag, falls Griechenland 
pleite geht. Die staatliche 
Bank „Kreditanstalt für 
Wiederaufbau“ hat bisher 
nur 15,2 Milliarden Euro 
an Griechenland gezahlt.  
 
Beispiel  
Militärausgaben 
Ein Teil der immer größe-

ren Verbindlichkeiten wa-
ren Militärausgaben.  
Von 2006 bis 2014 gab 
das griechische Militär 
offiziell 42,7 Mrd. Euro für 
Rüstung aus. Rückgrat der 
griechischen Marine sind 
U-Boote. Zwölf U-Boote 
wurden von Thys-
senKrupp Marine Systems 
geliefert. Allein die U-
Boote Typ 214 und die 
Modernisierung anderer U
-Boote kosteten 2,8 Milli-
arden Euro. Vermittelt 
wurden die U-Boot-
Geschäfte durch die Fir-
men Ferrostahl und MFI. 
An beiden Firmen war 
ThyssenKrupp beteiligt. 
 
Ferrostahls maßge-
schneiderte Lösungen 
Merkwürdig an dem U-
Boot-Geschäft war, dass 
sich der damalige griechi-
sche Verteidigungsminis-
ter Tsochatzopoulos für 
die ThyssenKrupp-U-
Boote aussprach, obwohl 
französische U-Boote viel 

weniger gekostet hätten. 
Um die U-Boot-Geschäfte 
einzufädeln, hatte Ferro-
stahl 2000 und 2003 mit 
62 Millionen Euro 
„Entscheidungsträger“ in 
Griechenland und Portu-
gal bestochen. Auch Tso-
chatzopoulos soll vom 
Essener Unternehmen, 
das „maßgeschneiderte 
Lösungen zur Projektfi-
nanzierung“ anbot, besto-
chen worden sein.  
 
Schuldenkarussell 
Haben wir das richtig ver-
standen? Deutsche Firmen 
wie Ferrostahl bestachen 
griechische Regierungs-
vertreter, um dort Investi-
tionen einzuleiten, die 
niemand brauchte, aber 
Griechenland verschuldet 
haben. Als die Verschul-
dung hoch genug war, 
zwang Deutschland Grie-
chenland zur Privatisie-
rung des Staatseigentums, 
das deutsche Firmen billig 
kauften.  

Es lohnt sich immer 

zu kämpfen! 

Die IGM-Vertrauensleute fordern 

5 Prozent höhere Entgelte. 2,5 bis 

3 Prozent werden wahrscheinlich 

dabei herauskommen. Geht die 

Laufzeit über 1 ½ Jahre wird es 

noch weniger. Manche KollegIn-

nen schreckt das ab, sich an Warn-

streiks zu beteiligen. Wir meinen 

hingegen: Wer nicht bereit ist, für 

eine Scheibe Brot zu kämpfen, 

kämpft auch nicht für ein Ganzes. 

Wenn wir einen Verlustausgleich 

durchsetzen wollen, dann müssen 

wir für jedes Plus auf die Straße 

gehen• 

Denn das ist ja totaaaaaal unrealis-

tisch! Da die IG Metall total realis-

tisch ist, weiß sie: „Der verteilungs-

neutrale Spielraum beträgt höchst-

wahrscheinlich 2,5 bis 3,0 Prozent“.  

Hatten nicht die Realisten Hiesin-

ger und Oliver Burkhard (früherer 

IGM-Bezirksleiter NRW) in einem 

Geschäftsjahr eine Gehaltserhö-

hung von 24 % bzw. 67 % einge-

sackt?  Seitdem der Realist Hiesin-

ger bei TK ist, bekam er ca. 47% 

mehr Gehalt! Wenn wir ihre Steige-

rungsraten fordern würden, dann wäre 

die Selbstbedienung in den deutschen 

Vorstandsetagen ruck-zuck zu Ende. Wir 

hätten in allen Medien eine breite Debat-

te über unsere und ihre Einkommen. 

Aber statt wie in Frankreich die Manager 

über die Zäune 

zu jagen, hal-

ten wir uns 

(noch) an die 

von oben vor-

g e g e b e n e n 

Spielregeln• 

Interessiert am Weiterlesen? 
Download:       
www.riruhr.de/was%
20tun.html  


